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1064 DIE BERN

Sie minfte mit bem Spifeentucfe, bis ber Sßagen iferen
58Iitfert entfcfemunben mar. Sarin fanf bie hanb berab. ©in
miibes ßäcfeeln surfte um ibren 9Jhmb.

Ser hersog non ÜUieiningen machte Schiller 3um hofrat.
So tonnte er menigftens einen anftänbigen SRang mit in bie
©be bringen. 2lm 22. gebruar 1790 mürbe in ber Sorffirhe
2Benigen»3ena in aller Stille bie Xrauung ooüaogen. ßottes
UJlutter unb Scbmefter maren bie Sengen.

211s reines Stüh oerging bas erfte ©bejabr. Oft maren fie
©äfte ber cbère mère in jRubolftabt. 3m Dftober batte ficb ber
Siebter, 28rofeffor unb hofrat fogar oorgenommen, bie Serien
mit ßffen, Srinfen, Shah= unb 231inbefubfpielen au oertreiben.
21ber ber 2Jliifeiggang mürbe ihm fhließlih boh unerträglich,
unb er febrte mit ßotte nah 3ena suriief.

ßeiber brachte febon bas näcbfte 3abr bie große Kranfbeit.
3efet offenbarte ficb ßottes hetbentum. Seine 2Riibe febeute

fie unb blieb ftarf in allem ßeib. Unübertrefflich in ber Pflege,
litt unb fämpfte fie um fein ßeben. 3mmer roieber famen
febmere ©rfticfungsanfälle, unb als fabenfebeinige ^Begleiterin
ber Kranfbeit fcblicb bie graue 9îot ficb ein, bis enblicb oon
Kopenhagen jene unermartete hüfe fam, bie ihm 23erebrer
feiner 2öerfe großsügig unb feinfühlig anboten. Samit mar bie
23abn frei für ben 2lufftieg 3um Sßeltrubm.

3abre famen unb gingen, ©ine ftattlicbe fReibe 2fteifter=
merfe hatte er feinem franfen Körper abgetrofet. 3mmer höher
ftieg fein SRubm, ins ©rensenlofe febeinbar. SOtacbtootl umbram
bete ihn bie SSegeifterung. ©r mürbe in ben 21belsftanb erhoben.
Sas freute ihn befonbers ßottes megen, ber er bamit oerlorene
©efeüfcbaftsoorrecbte bei hofe miebergeben fonnte.

2Iber am 9. 9ftai 1805, nach fünfsebnjäbriger ©he, fhloß
er bie Sttugen für immer.

Sum erftenmal oerlebte ßotte am 22. Stooember bes glei=
eben 3abres ihren ©eburtstag ohne ihn. 21uf ihrem Schoß tag
ein 58rief ber chère mère:

2tcb, ßiebe, fo traurig auch jèfet biefer Sag für bieb ift, fo
feböne Solgen bat er boeb gehabt, ©inen guten Seit beines
ßebens bie ©attin eines Schiller gemefen su fein — ficb fagen
3U fönnen, biefen Seil feines ßebens ihm oerfhönert 3U haben
— unb noch jefet in feinem 21nbenfen, in ber Sorge für feine
Kinber fortsuleben — o geroiß, befte ßotto, bas ift noch immer
ein febönes, beneibensmertes ßos.

Suche derffieweggrund.
3cb mar ein Kinb, als ficb bies sutrug, aber bie ^Begebenheit

machte einen unaustöfebtieben ©inbruef auf mich-
Smei fteine Schmettern fpietten mit ihrer 2$uppe. Soeben

hatten fie fetbft eine SGSeite Surnübungen gemacht, unb nun
füllte bie ißuppe biefelbe nüfelicfee SSemegung haben. „21rme auf=
märts — oormärts — abmärts — beugt! fftoeb einmal! ßos!"

Ktatfcb! Sa riß bie ©ummifebnur, ber eine 21rm fiel 3U 3So=

ben unb ging entsmei. SBielleicbt fonnte man ihn mieber heil
machen, ehe bie ÜDlutter fab, mas gefebeben mar. SBenigftens
ben 21rm mieber befeftigen. Ser große fßruber, ein hilfsbereiter
3unge oon fieben 3ahre, erbot ficb 3U helfen. Sie fteinen Scfeme»

ftern liefen hinaus, um einen SSinbfaben 3U fueben; aber im fel=
ben Slugenbticf fam bie -Stutter ins 3immer unb fah natürlich
bie 3erbrocbene ißuppe in ben hänben bes Knaben, ©ine berbe
Ohrfeige unb heftige 23ormürfe: „Stein, mie fannft bu nur bie
feböne flippe entsmeimacben! SBie fommft bu nur basu! UJlarfcb
ins Sett mit bir, unb ba bleibft bu, bis bu gelernt baft, baß man
nicht alles anfaffen barf!"

„Slber ïïtama, ich mollte boeb nur —"
„21cb fo, baft bu noch SBiberreben. ©in Kinb miberfpricbt

niemals, es hat nur su gehorchen." Unb beibe oerfebmanben im
Kinbersimmer. Vergebens oerfuebte ich meine beiben fleinen
Sreunbinnen su einem 23efenntnis 3u überreben.

„Sas tun mir nicht", fagte bie Kleine, „benn bann befom»

men mir auch Schläge. 21ber mir mollen gans lieb mit Olle fein."
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Von einem Kirchgang in Thun
3cb febritt bebäcbtig unter golbnen ^Blättern
23orbei an ©räbern mit oerblicbnen ßettern
llnb trat hinein sur offnen Kircbentür.
Sie alte Orgel tönte brinnen leife —
SBielleicbt mar's auch bes Sämmerlicbtes SDBeife,

llnb feltfam moblig marb im fersen mir.

9toh mar ihm 211tes golben überfponnen,
Sem ich auf meinem SBege naebgefonnen —
llnb feinen Klang nahm facht unb munberflar
Ser Orgelton auf feine Silberflügel,
llnb höher ragten Kirche nun unb hügel,
llnb nur noch meiter blauer fjimmel mar

SBalter Sietifer.

2Bas bemirfte bie unoernünftige heftigfeit ber 93tutter bei

biefen Kinbern? SBerftellung, SBerlogenbeit unb geheime 58itter=

feit, „haft bu noch SBiberreben?" 2Bie oiele fötale bat mir bas
2ßort in ben Ohren geftungen, menn es galt, ein Kinb su be=

ftrafen! 2Benn ein ©rmaebfener eine ftrafmürbige hanblung
begangen hat, bat er bas Utecht, ficb einen 23erteibiger 3U neb»

men, unb biefer fuebt bann nach bem Semeggrunb für bie hanb»
lung, naß fogenannten milbernben llmftänben. 21ber bas Kinb?
Oft fann es felbft gar nicht mit SBorten bie llrfahe unb ben

Sufammenhang erflären. 2Benn aber mir ©rroaebfenen ba flaret
feben, marum bann nicht als fein SBerteibiger auftreten, felbft
menn mir im Unrecht fein füllten? Sas Kinb mirb oft oon bunf»

len trieben geführt, bie es noch nicht 311 beberrfhen oermag.
Stocb nicht — aber bie ©rfahrung lehrt, ©s ift jeboeb eine

fhmersbafte ßebre. 2Bäre es niht barmbersiger, menn mir ©r=

sieber, anftatt gleich 3U ftrafen, in gemeinfamer Beratung mit
bem Kinbe nah bem fßemeggrunb für bie begangene 23erfeb»

lung forfhten unb oerfuhten, einer ÏBieberbolung oorsubeugen?

Stina fBatmborg (Sorgenfinber.) 21us ber „©Itern 3eitfhrift".

Weltwochenschau
Von der Bodenfrage

211s ficb b e r 9t a t i 0 n a 1 r a t mieber einmal mit bem oiel»

fhihtigen Shema ber „lanbmirtfcbaftticben ©nt
f h u 1 b u n g " befhäftigte, unb fhon beim 76. 21rtifel ange»

langt mar, marf ber bernifhe 3ungbauernfübrer einen 21ntrag
in bie Sebatte, es bürfe „lanbmirtfhaftlih b e n ü fe»

ter 23 0 b e n nur sur Selb ft be bauung er m or ben
m e r b e n ".

Sr. SJtüller griff bamit in eine febr heifle SQtaterie. Seine
gorberung bebeutet niht mehr unb niht meniger als eine erfte

©infhränfung bes freien 23obenbanbels fagen mir 3U=

gunften bes „freien 23obens". Sollte bie regierenbe SDtebrbeit

im ßanbe, (ober menigftens in ben 23ebörben), mirflih einer

folhen ©infhränfung suftimmen? 2111e ehten „fiiberalen" unb

„Konferoatioen" in allen ißarteilagern betrahten berfömmlihe^
meife ben ©rbgrunb als Objeft ber hcmbelsfreibeit, bie oer»

faffungsmäßig garantiert geblieben bis sum beutigen Sag, unb

es tbeoretifh bleibt trofe 23erlöherung ber 23erfaffung. UUmmt

man biefes roihtigfte Objeft unter ben hembetsobjeften, ben

SSoben, aus ber SJlenge ber ©üter heraus, bie man banbels»
mäßig ermerben unb mit profit ausbeuten ober meiter oerfau»
fen fann, mo fommen mir ba bin? 2Ber garantiert, baß nicht
balb auch her Saugrunb ber Stäbte unb Sörfer bem „freien
Spiel ber Kräfte" entsogen mirb? hat man besbatb ein ®len»

fhenleben binburh alles befämpft, mas nah SSobenreform
ausfab? hat man barum Sreilanb, fosialiftifhe Sorfhläge auf

Staatsbefiß an ©runb unb fBoben unb ©rbpaebt gebranbmarft
als bas ©nbe unferer Orbnung?

fftein, es ift nichts su mähen. Sie Sraftion ber „Sreien
Semofraten", alfo bie 3ungbauern merben trofe fosiaiiftifher
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Sie winkte mit dem Spitzentuch, bis der Wagen ihren
Blicken entschwunden war. Dann sank die Hand herab. Ein
müdes Lächeln zuckte um ihren Mund.

Der Herzog von Meiningen machte Schiller zum Hofrat.
So konnte er wenigstens einen anständigen Rang mit in die
Ehe bringen. Am 22. Februar 17SV wurde in der Dorfkirche
Wenigen-Iena in aller Stille die Trauung vollzogen. Lottes
Mutter und Schwester waren die Zeugen.

Als reines Glück verging das erste Ehejahr. Oft waren sie

Gäste der chère mère in Rudolstadt. Im Oktober hatte sich der
Dichter, Professor und Hofrat sogar vorgenommen, die Ferien
mit Essen, Trinken, Schach- und Blindekuhspielen zu vertreiben.
Aber der Müßiggang wurde ihm schließlich doch unerträglich,
und er kehrte mit Lotte nach Jena zurück.

Leider brachte schon das nächste Jahr die große Krankheit.
Jetzt offenbarte sich Lottes Heldentum. Keine Mühe scheute

sie und blieb stark in allem Leid. Unübertrefflich in der Pflege,
litt und kämpfte sie um sein Leben. Immer wieder kamen
schwere Erstickungsanfälle, und als fadenscheinige Begleiterin
der Krankheit schlich die graue Not sich ein, bis endlich von
Kopenhagen jene unerwartete Hilfe kam, die ihm Verehrer
seiner Werke großzügig und feinfühlig anboten. Damit war die
Bahn frei für den Aufstieg zum Weltruhm.

Jahre kamen und gingen. Eine stattliche Reihe Meister-
werke hatte er seinem kranken Körper abgetrotzt. Immer höher
stieg sein Ruhm, ins Grenzenlose scheinbar. Machtvoll umbran-
dete ihn die Begeisterung. Er wurde in den Adelsstand erhoben.
Das freute ihn besonders Lottes wegen, der er damit verlorene
Gesellschastsvorrechte bei Hofe wiedergeben konnte.

Aber am g. Mai 1895, nach fünfzehnjähriger Ehe, schloß

er die Augen für immer.

Zum erstenmal verlebte Lotte am 22. November des glei-
chen Jahres ihren Geburtstag ohne ihn. Auf ihrem Schoß lag
ein Brief der chère mère:

Ach, Liebe, so traurig auch jetzt dieser Tag für dich ist, so

schöne Folgen hat er doch gehabt. Einen guten Teil deines
Lebens die Gattin eines Schiller gewesen zu sein — sich sagen
zu können, diesen Teil seines Lebens ihm verschönert zu haben
— und noch jetzt in feinem Andenken, in der Sorge für seine
Kinder fortzuleben ^ 0 gewiß, beste Lollo, das ist noch immer
ein schönes, beneidenswertes Los.

Ich war ein Kind, als sich dies zutrug, aber die Begebenheit
machte einen unauslöschlichen Eindruck auf mich.

Zwei kleine Schwestern spielten mit ihrer Puppe. Soeben
hatten sie selbst eine Weile Turnübungen gemacht, und nun
sollte die Puppe dieselbe nützliche Bewegung haben. „Arme auf-
wärts — vorwärts — abwärts — beugt! Noch einmal! Los!"

Klatsch! Da riß die Gummischnur, der eine Arm fiel zu Bo-
den und ging entzwei. Vielleicht konnte man ihn wieder heil
machen, ehe die Mutter sah, was geschehen war. Wenigstens
den Arm wieder befestigen. Der große Bruder, ein hilfsbereiter
Junge von sieben Jahre, erbot sich zu helfen. Die kleinen Schwe-
stern liefen hinaus, um einen Bindfaden zu suchen: aber im sel-
ben Augenblick kam die Mutter ins Zimmer und sah natürlich
die zerbrochene Puppe in den Händen des Knaben. Eine derbe
Ohrfeige und heftige Vorwürfe: „Nein, wie kannst du nur die
schöne Puppe entzweimachen! Wie kommst du nur dazu! Marsch
ins Bett mit dir, und da bleibst du, bis du gelernt hast, daß man
nicht alles anfassen darf!"

„Aber Mama, ich wollte doch nur —"
„Ach so, hast du noch Widerreden. Ein Kind widerspricht

niemals, es hat nur zu gehorchen." Und beide verschwanden im
Kinderzimmer. Vergebens versuchte ich meine beiden kleinen
Freundinnen zu einem Bekenntnis zu überreden.

„Das tun wir nicht", sagte die Kleine, „denn dann bekom-

men wir auch Schläge. Aber wir wollen ganz lieb mit Olle sein."
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Von einern Kirà^anA in VIinn
Ich schritt bedächtig unter goldnen Blättern
Vorbei an Gräbern mit verblichnen Lettern
Und trat hinein zur offnen Kirchentür.
Die alte Orgel tönte drinnen leise —
Vielleicht war's auch des Dämmerlichtes Weise,
Und seltsam wohlig ward im Herzen mir.

Noch war ihm Altes golden übersponnen,
Dem ich auf meinem Wege nachgesonnen —
Und seinen Klang nahm sacht und wunderklar
Der Orgelton auf seine Silberflügel,
Und höher ragten Kirche nun und Hügel,
Und nur noch weiter blauer Himmel war

Walter Dietiker.

Was bewirkte die unvernünftige Heftigkeit der Mutter bei

diesen Kindern? Verstellung, Verlogenheit und geheime Bitter-
keit. „Hast du noch Widerreden?" Wie viele Male hat mir das

Wort in den Ohren geklungen, wenn es galt, ein Kind zu be-

strafen! Wenn ein Erwachsener eine strafwürdige Handlung
begangen hat, hat er das Recht, sich einen Verteidiger zu neh-

men, und dieser sucht dann nach dem Beweggrund für die Hand-
lung, nach sogenannten mildernden Umständen. Aber das Kind?
Oft kann es selbst gar nicht mit Worten die Ursache und den

Zusammenhang erklären. Wenn aber wir Erwachsenen da klarer
sehen, warum dann nicht als sein Verteidiger auftreten, selbst

wenn wir im Unrecht sein sollten? Das Kind wird oft von dunk-

len Trieben geführt, die es noch nicht zu beherrschen vermag.
Noch nicht — aber die Erfahrung lehrt. Es ist jedoch eine

schmerzhafte Lehre. Wäre es nicht barmherziger, wenn wir Er-
zieher, anstatt gleich zu strafen, in gemeinsamer Beratung mit
dem Kinde nach dem Beweggrund für die begangene Verfeh-
lung forschten und versuchten, einer Wiederholung vorzubeugen?

Stina Palmborg (Sorgenkinder.) Aus der „Eltern Zeitschrift".

Von 6er LoäenfraAe
Als sich d e r N a t i 0 n a lr a t wieder einmal mit dem viel-

schichtigen Thema der „landwirtschaftlichen Ent-
schuld un g " beschäftigte, und schon beim 76. Artikel ange-
langt war, warf der bernische Iungbauernführer einen Antrag
in die Debatte, es dürfe „landwirtschaftlich benütz-
ter Boden nur zur Selb st be bauung erworben
werden".

Dr. Müller griff damit in eine sehr heikle Materie. Seine
Forderung bedeutet nicht mehr und nicht weniger als eine erste

Einschränkung des freien Vodenhandels sagen wir zu-
gunsten des „freien Bodens". Sollte die regierende Mehrheit
im Lande, (oder wenigstens in den Behörden), wirklich einer
solchen Einschränkung zustimmen? Alle echten „Liberalen" und

„Konservativen" in allen Parteilagern betrachten herkömmlicher-
weise den Erdgrund als Objekt der Handelsfreiheit, die ver-
sassungsmäßig garantiert geblieben bis zum heutigen Tag, und

es theoretisch bleibt trotz Verlöcherung der Verfassung. Nimmt
man dieses wichtigste Objekt unter den Handelsobjekten, den

Boden, aus der Menge der Güter heraus, die man Handels-
mäßig erwerben und mit Profit ausbeuten oder weiter verkau-
sen kann, wo kommen wir da hin? Wer garantiert, daß nicht
bald auch der Baugrund der Städte und Dörfer dem „freien
Spiel der Kräfte" entzogen wird? Hat man deshalb ein Men-
schenleben hindurch alles bekämpft, was nach Bodenreform
aussah? Hat man darum Freiland, sozialistische Vorschläge auf

Staatsbesitz an Grund und Boden und Erbpacht gebrandmarkt
als das Ende unserer Ordnung?

Nein, es ist nichts zu machen. Die Fraktion der „Freien
Demokraten", also die Iungbauern werden trotz sozialistischer



Nr. 44 DIE BERNER WOCHE 1065

Unterftüßung mit Sr. SDliillers Eintrag abfahren. Sie S3erficbe=

rungsgefeüfcbaften woEen Stoben taufen. Sie Kapitalfräftigen,
öic wiffen, baß Stoben fieberer fein wirb als iebes noch fo fiebere

«ßapier, woEen bie greibeit baben, Stauerngrunb aufsufaufen
unb Stäcbter brauf gu feßen, Stentner, bie ben Tanten niebt mebr
trauen, Beute aus freien Sterufen, bie afabemifcb oerbienen,
tooEen basfetbe. eigentlich eine wibrige Slftion für folebe Beute,
biefe lanbwirtfcbaftlicbe ßntfcbulbung! 3e mebr ©cbulben, befto
mebr ©elegenbeit, ©üter aus Konfurs ober fiiguibation au er»

merben. Schließlich wirb bis beute nur ein günftel bes
Bauerngrunbes non Pächtern bemirtfebaftet.
«Barum foEte man niebt boffen, bas jmeite bis fünfte günftel
aueb in gute Kapitalanlage unb in Stäebterlanb 3U oerroanbeln?

StieEeicbt, wenn es gefebäbe unb mir bie golgen fäben,
mürben bie Stebörben reif sur Einnahme oon Storfcblägen, mie
ibn Sr. ERüEer maebte. #eute fürebten bie SBenigften, baß bar»

aus in ber Sat ein neues geubalfgftem entfteben muß. SBer

fiebt aueb über ben Sag hinaus! ERan bente, nur ein günftel
in ben fjönben oon Stäebtern! SB03U ber überflüffige Stuf: Ser
Etauerngrunb ben «Bauern? SBir inbeffen finb ber Slnficbt, baß
Sr. ERüEer ben Kuchen am reebten Ort angefebnitten.

Der Katastrophe entgegen
Sas auf lange Siebt reebnenbe © n g I a n b wirb sroeifellos

bie güget ber ©ntwieftung in bie fjänbe befommen, toirb, toenn
fieb bie anbern Staaten ba unb bort in #änbel oertoiefeln unb
oieEeiebt ausbluten ober boeb öfonomifeb erfeböpfen, suleßt
als ber „allein Starte" bafteben. Unb bann biftieren,
mas werben foE unb mas sum Stußen bes „©mpire" 3U ge=

febeben babe. Slber biefer tangfame unb fiebere SBeg fann bie
«Bett oiel foften, SBeniger, als toenn bie SBeftmäcbte bie Eter»

oen oertieren unb einen SBeltfrieg entfeffetn toerben, überlegen
bie Eteatpotititer. SBer tann bie Sticbtigfeit biefer ober jener
Stecbnung betoeifen?

ßeßte SBocbe tonnte man in bieten Sebtagseiten tefen,

Stalien babe bie britifeben Stebingungen über
ben St ü ef 3 u g ber greitoiltigen aus Spanten
„auf ber gansen fiinie angenommen". Stach toeni»

gen Sagen ergab fieb aus genauer Stetracbtung ber Elb»

maebuttgen im Sticbteinmifcbungs=3lusfcbuß, baß bie SBeftmäcbte
bem fjerrn ©ranbi auf ben gans bief aufgetragenen Seim ge=

gangen feien. EBas tourbe benn eigenttieb befebtoffen? Stocb gar
niebts! Sie Italiener nahmen nur einfaeb bie britifeben Ste»

bingungen an. Unb swar, um bie fransöfiftben Storfcbläge, bie
meit präsifer gefaßt toaren unb ©enaueres oerlangten, aus ben
Sraftanben su werfen. Sßas ibnen aueb gelang. Etaeb biefer
„fpmbolifeben" ©efte Italiens ging einfaeb bas ERarften toeiter.
guerft tourbe erwogen, ob mit einem „fpmbolifcben Stüefsug"
begonnen toerben foEe, toobei sablenmäßig gleieboiele Beute
aus beiben fiagern Spanien 3« oerlaffen hätten. Srofebem bei
granco fünfmal fo oiel Eluslänber fteben als im Stalenciabeer.

Sann, als fieb biefer unmögliche britifebe Storfcblag bureb

feine eigene Ungebeuerlicbfeit erlebigte, trat er in ben hinter»
grunb unb tourbe übertönt 00m ©efebwäß über internatio»
nale Komitees, toelcbe bie Steftänbe feftfteEen unb ben

Elbmarfcb einleiten unb übertoaeben müßten, natürlich unter
bunbertfacben, ERonate bauernben EBiberftänben. llnb unter»
beffen gewinnen bie g a fei ft en ben er ft en Sift
bes europäifeben Srauerfpiels. Seebnifebe beutfebe
unb italienifebe Ueberlegenbeit bat nun aueb SI ft u r i e n befiegt;
mit bem galloonQijon bleiben oon ben gronten nur noch

EBiberftanbsnefter in ben ©rubenreoieren übrig; bie Slrbeiter
nehmen ©etoebre unb ERuniton, ERafcbinengetoebre unb Srma»

mitbomben, felbftgefertigte #anbgranaten unb toer toeiß toas
fonft in bie Schächte unb oerfueben, ben Siegern, bas ift; Sen
©rubenbefißern, Stebingungen absutroßen.

Unterbeffen erfolgt beritalienifebeSlufmarfeb an
ber fatalonifeben gront. Stegierungsreferoen toerben

bereitgefteEt, um ben als Sobesftoß gebaebten Singriff im ©bro»

tat aufsufangen. EBas aber niebt gefebiebt, unb mas aEein bie
Sage änbern fönnte, bas ift bie Sluslöfung einer Dffenfioe im
Stüefen oon Saragoffa, im ungeflärten grontgebiet öftlieb ber
©uabalajarafteEungen. llnb toarum gefebab unb gefebiebt nichts?
ERabrib fann feine EBaffen mehr taufen. Sie ©rense bleibt ge«

fperrt; bie Eliebteinmifebung funftioniert toeiterbin als einfeitige
©inmifebung; „unb bas bat mit feinem Singen Sjerr ©ranbi
in Bonbon erreicht".

fjerr ©bamberlain, ber neue britifebe Etre*
m i e r, gab im britifeben Unterhaus bie ttjpifcben Sterubigungs«
erflärungen ab, belacht unb leibenfebaftlicb fritifiert oon ber
Dppofition. Stber f)err ©bamberlain toeiß aEerbanb. gum Stei»

fpiel toeiß er, baß über bas Scbicffal Slfturiens stoifebert ben
britifeben Kapitalbefißern unb Italien Slbmacbungen befteben,
bie in fonferoatioen englifeben Slugen wichtiger finb als ein ©e=

meßel unter ben befiegten Stergarbeitern. ©r toeiß aber aueb,
toie bie italienifeben Slftiengefellfcbaften bas
Opfer aufgenommen haben, bas ihnen ERuffolini biftierte: Siefe
10 % Stermögensabgabe oerbeffern bie innenpolitifebe
Sage in 3talien niebt befonbers. Unb barum fönnte ©bamberlain
in einem anbern Sinne, als man ihn oerftanben, recht haben,
wenn er fagte, 3talien habe oöEig berubigenbe ©rflärungen
über bie Statearen abgegeben. Sie italienifebe Kriegsfaffe, bie
toaebfenbe glotte unb fiuftflotte ©nglanbs fönnten in ber Sat
bewirten, baß Bonbon „mit Stube" auf ben Stbsug ber 3tatiener
warten fann. ©s ift fogar ©runb oorbanben, ansunebmen, baß
fie halb absieben

Ser „gübrer Spaniens" bat fieb nun auch feinen Titel unb
feinen „großen gafeiftenrat", ben er aEein ernennt, gefebaffen.
©r beißt fortan ber „©aubiEo" unb ftebt an ERacbt nicht hinter
Suce unb gübrer surücf. Siegt er erft, bann siebt bie Slrmee
ERuffolinis in ber Sat am heften beim, bamit bie Spanier
grancos frembe tfjilfe rafcb oergeffen. Ser „©aubiEo" genügt
als ©arant für bie „«Borenäenfront" ERuffolinis gegen granfreieb-

Unb bann fann ber sweite Stft beginnen, ©ingeweibte er«
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gehören heutzutage in jedes ge-
pflegte Heim. Bevor Sie nun ei-
nen „Perser" für Ihre neue Woh-
nung anschaffen, sollten Sie sich
unbedingt mein grosses reichas-
sortiertes Lager wunderschöner
Orientteppiche ansehen. Ich zeige
Ihnen überdies gerne einige Tep-
piche in Ihrem Heim
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Unterstützung mit Dr. Müllers Antrag abfahren. Die Versiche-
rungsgesellschaften wollen Boden kaufen. Die Kapitalkräftigen,
die wissen, daß Boden sicherer sein wird als jedes noch so sichere

Papier, wollen die Freiheit haben, Bauerngrund aufzukaufen
und Pächter drauf zu setzen, Rentner, die den Banken nicht mehr
trauen, Leute aus freien Berufen, die akademisch verdienen,
wollen dasselbe. Eigentlich eine widrige Aktion für solche Leute,
diese landwirtschaftliche Entschuldung! Je mehr Schulden, desto

mehr Gelegenheit, Güter aus Konkurs oder Liquidation zu er-
werben. Schließlich wird bis heute nur ein Fünftel des
Bauerngrundes von Pächtern bewirtschaftet.
Warum sollte man nicht hoffen, das zweite bis fünfte Fünftel
auch in gute Kapitalanlage und in Pächterland zu verwandeln?

Vielleicht, wenn es geschähe und wir die Folgen sähen,
würden die Behörden reif zur Annahme von Vorschlägen, wie
ihn Dr. Müller machte. Heute fürchten die Wenigsten, daß dar-
aus in der Tat ein neues Feudalsystem entstehen muß. Wer
sieht auch über den Tag hinaus! Man denke, nur ein Fünftel
in den Händen von Pächtern! Wozu der überflüssige Ruf: Der
Bauerngrund den Bauern? Wir indessen sind der Ansicht, daß
Dr. Müller den Kuchen am rechten Ort angeschnitten.

Der Xarasrroplre eniALALii
Das auf lange Sicht rechnende England wird zweifellos

die Zügel der Entwicklung in die Hände bekommen, wird, wenn
sich die andern Staaten da und dort in Händel verwickeln und
vielleicht ausbluten oder doch ökonomisch erschöpfen, zuletzt
als der „allein Starke" dastehen. Und dann diktieren,
was werden soll und was zum Nutzen des „Empire" zu ge-
schehen habe. Aber dieser langsame und sichere Weg kann die
Welt viel kosten. Weniger, als wenn die Westmächte die Ner-
ven verlieren und einen Weltkrieg entfesseln werden, überlegen
die Realpolitiker. Wer kann die Richtigkeit dieser oder jener
Rechnung beweisen?

Letzte Woche konnte man in dicken Schlagzeilen lesen,

Italien habe die britischen Bedingungen über
den Rückzug der Freiwilligen aus Spanien
„auf der ganzen Linie angenommen". Nach weni-
gen Tagen ergab sich aus genauer Betrachtung der Ab-
machungen im Nichteinmischungs-Ausschuß, daß die Westmächte
dem Herrn Grandi auf den ganz dick aufgetragenen Leim ge-
gangen seien. Was wurde denn eigentlich beschlossen? Noch gar
nichts! Die Italiener nahmen nur einfach die britischen Be-
dingungen an. Und zwar, um die französischen Vorschläge, die
weit präziser gefaßt waren und Genaueres verlangten, aus den
Traktanden zu werfen. Was ihnen auch gelang. Nach dieser

„symbolischen" Geste Italiens ging einfach das Markten weiter.
Zuerst wurde erwogen, ob mit einem „symbolischen Rückzug"
begonnen werden solle, wobei zahlenmäßig gleichoiele Leute
aus beiden Lagern Spanien zu verlassen hätten. Trotzdem bei
Franco fünfmal so viel Ausländer stehen als im Valenciaheer.

Dann, als sich dieser unmögliche britische Vorschlag durch
seine eigene Ungeheuerlichkeit erledigte, trat er in den Hinter-
gründ und wurde übertönt vom Geschwätz über internatio-
nale Komitees, welche die Bestände feststellen und den

Abmarsch einleiten und überwachen müßten, natürlich unter
hundertfachen, Monate dauernden Widerständen. Und unter-
dessen gewinnen die Fas ci st en den ersten Akt
des europäischen Trauerspiels. Technische deutsche

und italienische Ueberlegenheit hat nun auch A st u rien besiegt:
mit dem FallvonGijon bleiben von den Fronten nur noch

Widerstandsnester in den Grubenrevieren übrig: die Arbeiter
nehmen Gewehre und Muniton, Maschinengewehre und Dyna-
mitbomben, selbstgefertigte Handgranaten und wer weiß was
sonst in die Schächte und versuchen, den Siegern, das ist: Den
Grubenbesitzern, Bedingungen abzutrotzen.

Unterdessen erfolgt deritalienischeAu s marsch an
der katalanischen Front. Regierungsreserven werden
bereitgestellt, um den als Todesstoß gedachten Angriff im Ebro-

tal aufzufangen. Was aber nicht geschieht, und was allein die
Lage ändern könnte, das ist die Auslösung einer Offensive im
Rücken von Saragossa, im ungeklärten Frontgebiet östlich der
Guadalajarastellungen. Und warum geschah und geschieht nichts?
Madrid kann keine Waffen mehr kaufen. Die Grenze bleibt ge-
sperrt; die Nichteinmischung funktioniert weiterhin als einseitige
Einmischung: „und das hat mit seinem Singen Herr Grandi
in London erreicht".

Herr Chamberlain, der neue britische Pre-
mier, gab im britischen Unterhaus die typischen Beruhigungs-
erklärungen ab, belacht und leidenschaftlich kritisiert von der
Opposition. Aber Herr Chamberlain weiß allerhand. Zum Bei-
spiel weiß er, daß über das Schicksal Asturiens zwischen den
britischen Kapitalbesitzern und Italien Abmachungen bestehen,
die in konservativen englischen Augen wichtiger sind als ein Ge-
metzel unter den besiegten Bergarbeitern. Er weiß aber auch,
wie die italienischen Aktiengesellschaften das
Opfer aufgenommen haben, das ihnen Mussolini diktierte: Diese
10 Vermögensabgabe verbessern die innenpolitische
Lage in Italien nicht besonders. Und darum könnte Chamberlain
in einem andern Sinne, als man ihn verstanden, recht haben,
wenn er sagte, Italien habe völlig beruhigende Erklärungen
über die Balearen abgegeben. Die italienische Kriegskasse, die
wachsende Flotte und Luftflotte Englands könnten in der Tat
bewirken, daß London „mit Ruhe" auf den Abzug der Italiener
warten kann. Es ist sogar Grund vorhanden, anzunehmen, daß
sie bald abziehen

Der „Führer Spaniens" hat sich nun auch seinen Titel und
seinen „großen Fascistenrat", den er allein ernennt, geschaffen.
Er heißt fortan der „Caudillo" und steht an Macht nicht hinter
Duce und Führer zurück. Siegt er erst, dann zieht die Armee
Mussolinis in der Tat am besten heim, damit die Spanier
Francos fremde Hilfe rasch vergessen. Der „Caudillo" genügt
als Garant für die „Pyrenäenfront" Mussolinis gegen Frankreich.

Und dann kann der zweite Akt beginnen. Eingeweihte er-
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3äblen uns, im g r ü b i a b r 38 fei bie ©rbebung ber
Subetenbeutfeben unb ber 3usug reicbsbeutfcber „grei»
miliiger" oorgefeben. Saß 23rag bie aufgeroiegelten Seutfcb»
höhnten fürchtet, erfennt man baraus, baß ßeute aus Konrab
Efenleins engerm Kreis entmeber als ^omoferuelle ober megen
Ünterfcblagungen eingefperrt merben. SRan roiE bie „gübrung"
ber tfcbecbofloroafifcben gafciften bisfrebitieren unb bie ©efabr
g eroiffermaßen „fpalten". Sas mirb bie 5Rasis aber an nichts
binbern. »Unb gelingt bas SResept, bann fiebt granfreicb aber»
mais ©eroebr bei guß su, toeil ibm ©nglanb nirfjt folgt, bie
fRuffen muffen ebenfaEs ftiEfißen, unb mieber mirb e i n lieber»
faEener für gans (Europa bluten.

Ungeheuer oiel hängt für biefes (Europa baoon ab, m i e

lange unb mie ausgiebig ©bina EBiberftanb
le i ft et unb 3apan binbet. ERan bört oom 3urücfroerfen ber
3apaner an ber Scbantungfront, oon abgefcbnittenen SErmee»

teilen in ben ©ebirgen oon Scbanfi, oon ungebrochenem EBiber»

ftanb unb ©egenoffenfioen oor Schanghai, man tonftatiert, baß
3apan sroangsläufig immer mehr ÜJRilitär, ERaterial unb Selb
ins böfe Elbenteuer bineinroerfen muß. ERan reebnet, baß jebe
gebunbene japanifebe Sioifion eine ruffifebe für ben EBeften frei»
macht. Unb man erhofft baraus, baß bie Siftatoren oor ber
Kataftropbe surüeffebreefen. —an—

Kleine Umschau
EBir leben jeßt mieber in ber gebeimnisooEen Seit bes 2Ilt=

meiberfommers, EIEerfeelen ftebt oor ber Xüre. Sie (Ernte ift
oorüber unb jeßt ift bie 3eit bes Untrautes getommen. ©ebeim»
nisooEe Saaten, bie niemanb fäete, unb bie oon niemanbem
geerntet merben, fprießen aus ber (Erbe unb fommen rafcb 3«r
JReife. Elußer für ein paar fleine 23ögel<ben unb für bie 3nfeften
finb fie gans nußlos unb nur für fieb felbft gut genug. „(Ernte
für ©ottes Scbeuer" fagt ber SBolfsmunb, unb menn bie Sonne
über bie Selber ftreift, fo fpiegelt fie fieb in taufenben unb tau»
fenben oon Silberfäben mieber, bie oom ßuftbaueb getrieben
bin unb her flattern. ERarienfäben nennt fie bas SBolf ober auch

ERariengarn, unb bie 2ß elfeben nennen fie „fils be oierge". Unb
fie, fie finb aEe mit roinsigen Sautröpfcben behängt, bie im
Sonnenftrabl glänsen, mie menn es fieb um lauter fleine Sia»
manten banbeln mürbe. (Eicbenborff, ber ßprifer, fab bann im»

mer eine rounberftböne grau über bie gelber manbeln, bie aus
ihren langen paaren golbene gäben fpann unb aEe bie E3lüm=

lein, bie ba noch blühten, mit ihrem ©efang in ben SBinterfcblaf
luEte. fRatürlieb bat fieb aueb bie EBiffenfcbaft biefen romantifeben
23iffen niebt entgehen laffen, unb fie lehrt uns, baß jebes biefer
glißernben Silberfäbeben ein Heines Spinneben gefponnen bat
unb fieb nun oon ben gäben mit #ilfe bes EBinbes in ergiebigere
3agbgrünbe tragen läßt, gür mitb bleiben fie aber troßbem
ERarienfäben unb aueb Elltroeiberfommer ift's unb 3U EIEerfeelen
tommt bann bas große Sterben. Sie feböne grau luEt bie lefeten
ESIümlein in ben Schlaf, unb mir bringen unfere leßten ESlumen
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auf ben ©ottesaifer unb gebenfen, — EBiffenfcbaft bin unb EBif»

fenfebaft her, — unferer Soten genau fo, als ob biefe noeb leben
mürben, llnb mir benfen meiftens gar niebt baran, baß biefe
roobl in unferer 3eit gar niebt mehr leben möchten, benn in
biefe 3eit muß man febon hineingeboren fein, um fieb barin
3ureebt3Ufinben.

StRir tommt bie ganse ©efebiebte eher mie eine Etrt oon
SoEbaus cor mit ihren oielen Kommiffionen, bie fo lange niebt»

einmifebungsberatfeblagen, bis überhaupt nichts mehr ba ift, in
mas man fieb bineinmifeben tonnte, ober bie bie EBirtfebaft fo
lange oerbeffern, bis fie oerftbrounben ift, unb bie in ben leßten
3abren fo oiete ERartfteine in bie lEBeltgefcbicbte feßten, baß

man beut febon oor lauter ERartfteinen gar fein Eßläßcben mehr
finbet, auf beut man noch EBeltgefcbicbte maeben tonnte. Unb
unterbeffen bemegt fieb bie EBelt nach beut ©efeße bes „23anta
rei" „EHIes fließt", immer meiter, aber nie in ben politifeben
ober mirtfebaftlicben ©räben, bie ihr bie Siebengefcbeibten ge»

graben haben, fonbern in bie Kreus unb Quer, unb mir fließen
eben mit. fßolitifcb febeinen mir bermalen fogar in eine Slrt
„Sargaffomeer" bineinsutreiben, aus bem mir uns, menn ber
alte Seemannsglaube ftimmt, bis sum jüngften Sage überhaupt
nicht mehr herausarbeiten tonnen. Unb menn mir bann glüctticb
brinnen fteefen, bann haben mir boeb aueb menigftens 3eit sunt
— Kommiffiönlen.

EBenn es mich eigentlich auch gar nichts angebt, fonbern
ben KoEegen oon ber politifeben Seite, fo mirb boeb jeßt in
Spanien halb ein glüefliebes ©nbe eintreten, ob fo ober fo, unb
bann mirb ber, ber oben bleibt ohnehin nichts eiligeres su tun
haben, als bie greiroiEigen beimsufebiefen. 3cb glaube Kommif»
fionen mirb er gar teine basu braueben. Unb'ba bürften bann
nicht einmal bie boebintereffanten 3nterpeEationen in unferem
ÜRationalrate unb bereu gebiegene EBiberlegung etmas an bem

Sing änbern. Sie erbrachten böcbftens ben E3eroeis, baß jebes
Sing feine smei Seiten habe, etmas mas übrigens febon feit
3abrbunberten fein oernünftiger ERenfcb mehr angesmeifelt ba»

ben bürfte. Sllfo fürs unb gut: EHIes fließt! nur fließt es meiftens
immer mieber ins felbe ßoeb hinein unb aEes bleibt beim Eliten.

ERanebmal aber brebt fieb aEes faul unb bumm, mie ber
2RüEers ©aul im Slreis herum. Unb bas tann fogar ber Sa»
menmobe paffieren. SRomentan treibt es bie Sosmetit berart.
Sie auf „lafterbaft" gefebmintten 2lugen, unb bie auf „EBaffer»
leieben" übertünchten Eöangen finb bermalen mieber im 23er»

febminben. SBer beute nicht oon fRatur aus einen rofigett
.Qaucb auf ben 2Bangen bat, muß ihn eben bureb „fRouge" her»

oorsaubern, benn bie Sebönbeitsfalons prebigen bie SRüdfebr

Sur Statur: grifebe ßuft, gutes ©ffen, oiel Schlaf unb faites
SÜBaffer. 2Bo biefe fosmetifeben SRittel niebt erlangbar finb ober
nicht mehr langen, muß aEerbings auch beute noch bie SBema»

lung nachhelfen. 2lber nur gebämpft unb bisfret. ßippen unb

gingernägel müffen ben gleichen rofigen garbton haben, bie

»Slugenliber aber foEen mit ber garbe bes Koftüms im ©in»

Hang fteben. 23iolette 2lbenbfleiber febreien nach oioletter 2lu=

genfebminfe, ßipppenftift unb fRouge müffen einen bläulich»
roten Son haben. Sei Kleibern in KoraEentönung finb ßippen»
ftift unb Stouge in ebinefifeb 5Rot su halten. Slaue Kleiber aber
oerlangen nach beEroten ßippen unb SBangen unb bimmel»
blauer »Slugenfebminfe. ©in bißeben oerrüeft fommt mir ja bie

ganse ©efebiebte felber oor, aber menn febon bie ganse 2Belt
oerrüeft ift, m arum foE ba bie Kosmetif oernünftig fein? SBie's
eigentlich mirb, menn jeßt „Sebmars" als ERobefarbe bureb»

bringt, bas meiß ich aEerbings auch noch nicht, aber bas gibt
bann oieEeicbt einen SEuffcbmung für bie oerfebiebenen Schub»
crèmen.

2luf jeben gaE feben aber bie aEerneueften „Sebmeiser»
mobeEe in Same" gans reisenb aus, benn als ieb beute bie be»

rühmte „ßoebeefe" paffierte, hörte iE), mie ein begeifterter jün»

gerer Sürger oor ben Sebaufenftern gans entsüEt ausrief:
„Herrgott! ba foEte man hineingreifen fönnen ins ooEe 3Ren»

febenleben!" 9tun, ich gönne ibm's ja oon gansent fersen, ob»

roobl ich glaube, mit ber 3eit mürbe es ihm smifeben ben oielen
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zählen uns, im Frühjahr 38 sei die Erhebung der
Sudetendeutschen und der Zuzug reichsdeutscher „Frei-
williger" vorgesehen. Daß Prag die aufgewiegelten Deutsch-
böhmen fürchtet, erkennt man daraus, daß Leute aus Konrad
Henleins engerm Kreis entweder als Homosexuelle oder wegen
Unterschlagungen eingesperrt werden. Man will die „Führung"
der tschechoslowakischen Fascisten diskreditieren und die Gefahr
gewissermaßen „spalten". Das wird die Nazis aber an nichts
hindern. Und gelingt das Rezept, dann sieht Frankreich aber-
mals Gewehr bei Fuß zu, weil ihm England nicht folgt, die
Russen müssen ebenfalls stillsitzen, und wieder wird e i n Ueber-
fallener für ganz Europa bluten.

Ungeheuer viel hängt für dieses Europa davon ab, w i e

lange und wie ausgiebig China Widerstand
leistet und Japan bindet. Man hört vom Zurückwerfen der
Japaner an der Schantungfront, von abgeschnittenen Armee-
teilen in den Gebirgen von Schansi, von ungebrochenem Wider-
stand und Gegenoffensiven vor Schanghai, man konstatiert, daß
Japan zwangsläufig immer mehr Militär, Material und Geld
ins böse Abenteuer hineinwerfen muß. Man rechnet, daß jede
gebundene japanische Division eine russische für den Westen frei-
macht. Und man erhofft daraus, daß die Diktatoren vor der
Katastrophe zurückschrecken. —an—

kleine
Wir leben jetzt wieder in der geheimnisvollen Zeit des Alt-

weibersommers, Allerseelen steht vor der Türe. Die Ernte ist
vorüber und jetzt ist die Zeit des Unkrautes gekommen. Geheim-
nisvolle Saaten, die niemand säete, und die von niemandem
geerntet werden, sprießen aus der Erde und kommen rasch zur
Reife. Außer für ein paar kleine Vögelchen und für die Insekten
sind sie ganz nutzlos und nur für sich selbst gut genug. „Ernte
für Gottes Scheuer" sagt der Volksmund, und wenn die Sonne
über die Felder streift, so spiegelt sie sich in taufenden und tau-
senden von Silberfäden wieder, die vom Lufthauch getrieben
hin und her flattern. Marienfäden nennt sie das Volk oder auch

Mariengarn, und die Welschen nennen sie „fils de vierge". Und
sie, sie sind alle mit winzigen Tautröpfchen behängt, die im
Sonnenstrahl glänzen, wie wenn es sich um lauter kleine Dia-
manten handeln würde. Eichendorff, der Lyriker, sah dann im-
mer eine wunderschöne Frau über die Felder wandeln, die aus
ihren langen Haaren goldene Fäden spann und alle die Blüm-
lein, die da noch blühten, mit ihrem Gesang in den Winterschlaf
lullte. Natürlich hat sich auch die Wissenschaft diesen romantischen
Bissen nicht entgehen lassen, und sie lehrt uns, daß jedes dieser
glitzernden Silberfädchen ein kleines Spinnchen gesponnen hat
und sich nun von den Fäden mit Hilfe des Windes in ergiebigere
Iagdgrllnde tragen läßt. Für mich bleiben sie aber trotzdem
Marienfäden und auch Altweibersommer ist's und zu Allerseelen
kommt dann das große Sterben. Die schöne Frau lullt die letzten
Blümlein in den Schlaf, und wir bringen unsere letzten Blumen
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auf den Gottesacker und gedenken, — Wissenschaft hin und Wis-
senschaft her, — unserer Toten genau so, als ob diese noch leben
würden. Und wir denken meistens gar nicht daran, daß diese

wohl in unserer Zeit gar nicht mehr leben möchten, denn in
diese Zeit muß man schon hineingeboren sein, um sich darin
zurechtzufinden.

Mir kommt die ganze Geschichte eher wie eine Art von
Tollhaus vor mit ihren vielen Kommissionen, die so lange nicht-
einmischungsberatschlagen, bis überhaupt nichts mehr da ist, in
was man sich hineinmischen könnte, oder die die Wirtschaft so

lange verbessern, bis sie verschwunden ist, und die in den letzten

Iahren so viele Marksteine in die Weltgeschichte setzten, daß

man heut schon vor lauter Marksteinen gar kein Plätzchen mehr
findet, auf dem man noch Weltgeschichte machen könnte. Und
unterdessen bewegt sich die Welt nach dem Gesetze des „Panta
rei" ^ „Alles fließt", immer weiter, aber nie in den politischen
oder wirtschaftlichen Gräben, die ihr die Siebengescheidten ge-
graben haben, fondern in die Kreuz und Quer, und wir fließen
eben mit. Politisch scheinen wir dermalen sogar in eine Art
„Sargassomeer" hineinzutreiben, aus dem wir uns, wenn der
alte Seemannsglaube stimmt, bis zum jüngsten Tage überhaupt
nicht mehr herausarbeiten können. Und wenn wir dann glücklich
drinnen stecken, dann haben wir doch auch wenigstens Zeit zum
— Kommissiönlen.

Wenn es mich eigentlich auch gar nichts angeht, sondern
den Kollegen von der politischen Seite, so wird doch jetzt in
Spanien bald ein glückliches Ende eintreten, ob so oder so, und
dann wird der, der oben bleibt ohnehin nichts eiligeres zu tun
haben, als die Freiwilligen heimzuschicken. Ich glaube Kommis-
sionen wird er gar keine dazu brauchen. Und da dürsten dann
nicht einmal die hochinteressanten Interpellationen in unserem
Nationalrate und deren gediegene Widerlegung etwas an dem

Ding ändern. Sie erbrachten höchstens den Beweis, daß jedes
Ding seine zwei Seiten habe, etwas was übrigens schon seit

Jahrhunderten kein vernünftiger Mensch mehr angezweifelt ha-
den dürste. Also kurz und gut: Alles fließt! nur fließt es meistens
immer wieder ins selbe Loch hinein und alles bleibt beim Alten.

Manchmal aber dreht sich alles faul und dumm, wie der
Müllers Gaul im Kreis herum. Und das kann sogar der Da-
menmode passieren. Momentan treibt es die Kosmetik derart.
Die auf „lasterhaft" geschminkten Augen, und die auf „Wasser-
leichen" übertünchten Wangen sind dermalen wieder im Ver-
schwinden. Wer heute nicht von Natur aus einen rosigen
Hauch auf den Wangen hat, muß ihn eben durch „Rouge" her-
vorzaubern, denn die Schönheitssalons predigen die Rückkehr

zur Natur: Frische Luft, gutes Essen, viel Schlaf und kaltes
Wasser. Wo diese kosmetischen Mittel nicht erlangbar sind oder
nicht mehr langen, muß allerdings auch heute noch die Bema-
lung nachhelfen. Aber nur gedämpft und diskret. Lippen und

Fingernägel müssen den gleichen rosigen Farbton haben, die

Augenlider aber sollen mit der Farbe des Kostüms im Ein-
klang stehen. Violette Abendkleider schreien nach violetter Au-
genschminke, Lipppenstift und Rouge müssen einen bläulich-
roten Ton haben. Bei Kleidern in Korallentönung sind Lippen-
stift und Rouge in chinesisch Rot zu halten. Blaue Kleider aber
verlangen nach hellroten Lippen und Wangen und Himmel-
blauer Augenschminke. Ein bißchen verrückt kommt mir ja die

ganze Geschichte selber vor, aber wenn schon die ganze Welt
verrückt ist, warum soll da die Kosmetik vernünftig sein? Wie's
eigentlich wird, wenn jetzt „Schwarz" als Modefarbe durch-
dringt, das weiß ich allerdings auch noch nicht, aber das gibt
dann vielleicht einen Aufschwung für die verschiedenen Schuh-
cremen.

Auf jeden Fall sehen aber die allerneuesten „Schweizer-
Modelle in Dame" ganz reizend aus, denn als ich heute die be-

rühmte „Loebecke" passierte, hörte ich, wie ein begeisterter jlln-
gerer Bürger vor den Schaufenstern ganz entzückt ausrief:
„Herrgott! da sollte man hineingreifen können ins volle Men-
schenleben!" Nun, ich gönne ihm's ja von ganzem Herzen, ob-

wohl ich glaube, mit der Zeit würde es ihm zwischen den vielen
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